
Von Büchern

Marlıes Mattern, en 1m Abseıts Frauen und Männer 1m Täufertum
(1525—-1550) SHAVYS Studıe Z Alltagsgeschichte. Peter Lang Europälscher
Verlag der Wiıssenschaften, Frankfurt Maın. Berlın, Bern, New OLr
Parıs, Wıen 909 (Europäische Hochschulschriften, er 111 Geschichte
und iıhre Hılfswissenschaften, /Vo 791). 265 S E kart
Wıe sah täuferisches Alltagsleben aus’? Darauf antwortet Marlıes attern.
eine umfaßt iıhr Buch dıe TE 325 DIS 1550 geographıschen Ge-
sıchtspunkten betrachtet, dıe täuferischen Aktıvıtäten in der Schweıiız., In
Österreich. Slüd- und DSüdwestdeutschland, 1m mıtteldeutschen Raum und In
Mähren Anders als In Darstellungen ZUL JTäufergeschichte mehr oder WeNn1-
SCI üblıch, orlentiert sıch Marlıes Mattern In iıhrer Publıkation nıcht
kanten Entwicklungen, wegweısenden Ereignissen und exponı1erten (Gestal-
Iien der Täufergeschichte, sondern HEUEC Schwerpunkte. DIie Verfasse-
rın schöpft AUS dem en Hauptgegenstand ihrer Untersuchung 1st der
Mensch ıIn se1iner allumfassenden täuferischen Ex1istenz. Denk- und Verhal-
tensweılsen. Opposıtion und Konformıität, 1mM1 Gestik, Aussehen, Wer-
den und ergehen, all dıes sınd Aspekte, dıe bıslang teilweise 1L1UT Ran-
de oder oberflächlic gestreıft, hıer ZU: zentralen Forschungsgegenstan:
geworden Sind. Gememinhin Übersehenes. Unauffälliges und sche1inbar Ne-
bensächliches wıird zum Lhema und äßt ucC für MC täuferischen Alltag
lebendig werden. IC cde allseıts bekannten Führergestalten der äuferge-
schichte Siınd Matterns „Heilden:. sondern ql Jene Männer und Frauen,. dıe
als „einfache‘“ oder „eeMEeEINE:: Täufer aktenkundig wurden und Urec ıhr
persönlıches Bekenntnis Täufertum qls Lebens- und Glaubensform gestaltet
und erlıtten en Dies bedeutet nıcht, daß auf glanzvolle Namen gänzlıc
verzıichtet wurde So trıfft der Leser das Ehepaar Scharnschlager SCHNAUSO d}
W1e ZU eISpIE Peter Rıedemann. Hans Hut oder eorg Nespitzer, aller-
Ings nıcht als 1 äufer EKSTIET Klasse, sondern als Indıvıduen, dıe WI1IEe zahllo-
S unbekannte oder auch namenlose Brüder und Schwestern iıhren Beıtrag
dazu gele1istet aben. Täufertum nıcht DUr qls theoretischen Anspruch 1m SIin-
NC eıner alternatıven Lebens- und Glaubensform reflektieren, sondern
auch mehr Ooder wen1ıger eigenwillig umzusetzen und praktızıeren.
Was W 1m einzelnen bedeutete, dieser einerseıits bewunderten, andererseıts
aber hart bekämpften Mınderheit anzugehören und sıch ıhr NnOTLTalls bıs ın
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den 1ore! bekennen, hat ıe Verfasserın auftf der Grundlage VO äuferak-
[CN: Chronıiken, Selbstzeugnıissen und welteren edierten Quellen erarbe1l1-
ten und systematısch ordnen versucht. Auf diese Welse entstanden 1INS-
gesamt fünf Kapıtel mıt diversen Unterpunkten Ekınzelaspekten täufer1-
schen Itagslebens. ach einem kurzen einleıtenden Überblick ZUT

„Entstehung, Entwıcklung und Verbreitung des T äufertums“ In den Jahren
525 bIs 550 wırd 1im zweıten Kapıtel das zentrale ema ın Angrıff e
NOIMNMECN elche Motivation lag der Entscheidung zugrunde, sıch den Jal
fern anzuschließen? Und WI1Ie sah Tortan das Verhältnıs gegenüber etablıer-
ten Autorıtäten qus”? Unter der apıtelüberschrıft .„Dı1e der Täufer
Standpunkte, Sıchtwelsen und Befindlichkeıiten“ werden diese Aspekte DC.

behandelt, W1e das täuferiısche Geschichtsbewußtseın, auch Vorstel-
lungen und Erleben VO e1t und Raum. Selbst Ausführungen 7A0 täufer1-
schen Li1edgut ehören hıerher DıIie Täufer SaNnschHh SCIN. Ihre VO ännern
und Frauen verfaßten I 1eder aircn e1in Beıtrag Z Kommunıkation. S1e
dıenten dazu, kritisches Gedankengut verbreıten, erfüllten aber auch eıne
geme1inschaftsstabilısıerende Funktion: ASile wurden auswendıig gelernt, 1mM
Kreıise der Gläubigen weıltergegeben und förderten aut Mhese Weılise den Pro-
zel der Ausgrenzung nach außen und den /usammenhalt nach iInnen““

55)
Um d1ie täuferischen Lebensumstände 1m CNSCICH Sinn geht G 1M drıtten Ka-
pıte der Überschrift .„„Dıe Verhältnisse 1m en Bedingungen, AM-
schauungen und Umsetzungen”. Der Leser rfährt d einzelnen Beıispielen,
W ds$s 6S für Täufer beispielsweise bedeutete, auftf der Flucht SeCIn. SS hın-
ter sıch lassen und den materıellen uın oder Sal den Tod VOT ugen
en gründe tun sıch qauf. ber dıe Menschen lebten mıt diıesen exX1Isten-
1ellen Bedrohungen, die für S1e vielleicht nıcht e1inmal unerträglich
ICN, W1e S1e aus heutiger ıe anmuten attern ommt dem Schluß, daß
dıe Täufer diese Schrecken In geWI1Ssser Weiıise akzeptierten, S der festen
Gewı1ßheıt, daß CS ıhr Schicksal SCr des aubens leiden 7 MUS-
sen  o (S 69) Und das ist derun Diese Eınstellung bzw innere Gew1ißheıt,
seinen e1igenen Weg 1m ınklang mıt dem göttlıchen ıllen gehen, be-
stärkte dıe Täufer nıcht L1UT und <gab ıhnen ra ZU Wıderstand. sondern
brachte auch NCUC, eigenwillıge Denk- und Verhaltenswe1isen experımentel-
len Charakters hervor. DIies ze1gt sıch unter anderem ıIn den Bereichen ‚„AEne
und Sexualıtät‘“ SOWIeEe „Famılıe und Kındererziehung‘‘.
DIe Täufer achten anders, S1e lehbten anders als hre nıchttäuferischen Mit-
menschen. Diese Abgrenzung wırd VO attern immer wıieder betont, WENN
D auch keıne einheıitlichen Leıtlınıen gab, dıe für alle akzeptabel und VOCI-
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1n  1& und kollektiv täuferisch gelebt wurden. SO mochten sıch dıe
T äufer beispielsweise demütig und besche1iden ın der Wahl iıhrer eıdung
zeigen 81). ohne Ss1e Jedoch genere unıftorm gestalten, W1e späater be1l
den Hutterern üblıch Dies ware auch nıcht sınnvoll SCWESCHH, SCHAHNEBLIC be-
fanden sıch viele Glaubensbrüder und -schwestern In elıner Nots1ıtuation:
‚.Eine einheıitliche oder charakterıstische e1idung, dıe sS1e VO vornhereın
als Mıtglieder eliner verfolgten ewegung kenntlich machte. konnten S1e sıch
ohl kaum erlauben“‘ 8I) Andere Bereiche des täglıchen Lebens WIEe
„Unterkunft und rnährung” wurden ebenfalls Ure Flucht und Verfolgung
entsche1ı1dend mıtgeprägt. ırgends sıcher se1IN, siıch verstecken MUS-
SCI] und Verpflegung 1m Extremfall Sal nıcht oder schwıier1ıgen Um-
ständen erhalten, machten das täuferische en einer abanque-
spie ber auch hler gılt, daß Eıinzelfälle und indiıviduelle Verhaltenswe!l-
SCI] keın geschlossenes Gesamtbild ergeben, sondern allenfalls Irends und
Tendenzen andeuten, e In elne bestimmte iıchtung welsen. SO lag CS nahe,
bıslang ültıge Normen In Gestalt VO Fastengeboten In reformatorıischer
Manıer verwerfen und sıch entsprechend des täuferischen Selbstverständ-
N1ISSES orundsätzlıch In Besche1i1denheiıt üben.
Unter der schlagwortartigen Überschrift „ Verhaltensweısen“ vereınt das
vlierte Kapıtel Aspekte, die VO emotional geprägten Bereich der .„„‚Gefühle
und eDarde  CC bIS Z Umgang mıt „.Besitz und E1ıgentum“ reichen. Da:
zwıschen lıiegen Punkte, In denen sıch dıie Autorın anderem mıt dem
täuferischen Sprachstil und Fragen der Kommuntikatıon befaßt, geprüft wırd
aber auch, W1e G U1l das Sozlalverhalten und dıe Solıdarıtä este Wa  =
Wıe pflegten Menschen mıt iıhren täuferischen Nächsten umzugehen? Im
Rahmen dieses apıtels wırd also nıcht 11UT der täuferische Umgang mıt An
dersgläubigen beziehungsweilse „ Weltmenschen“ hınteriragt, sondern auch
dıe entgegengesetzte Blickrichtung ın dıe Betrachtung einbezogen. DIie Pa-
lette beobachteter Eınstellungen reicht VO argwöhnıschem Verhalten und
Denunz1lationen über Neugıierde und Sensationslust IS hın Nachsıcht und
Verständnıis. Da den Täufern eher wohlwollend qals ablehnend egegnet WUT-

de, elangt attern dem Fazıt, dalß dıe Ursachen der gesellschaftlıchen
Isolatıon offens1ic  iıch nıcht 1mM Umfeld der Nıc  aulier finden SINd, viel-
mehr lıegen S16 ‚ ZUmm einen ın den Abwehrmaßnahmen der kırchlichen und
weltlıchen Gewalten und andererseı1ts In der Bereıitwilligkeit der Tauter. der
Welt entsagen ” /79)
Vertraute Ihemen der Täuferforschung nthält das letzte Kapıtel, das
Schlıc mıt „Handlungsformen“ überschrieben ist en der Gemeinde und
iıhrer Organısation rücken andere täuferische Instıtutionen 1Ns Blıckfeld W1e
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Versammlungen, Gedächtnismahl und auTife (Janz 1m Siınne iıhres An-
spruchs, Alltagsleben thematısıeren, geht CS der Verfasserin be1 dem Z611-

tralen, für Täufer charakteristischen Akt der Jaubenstaufe nıcht theo-
logische Posıtionen, sondern die lebensgestaltende Tra Meses 1indıv1-
e vollzogenen und erfahrenen es. der zunächst varıabel gestaltet
worden SeH. da CS anders qls spater be1 den Hutterern, noch keiınen einhe1lt-
ıch praktızıerten Taufrıtus mıt festen Regeln egeben habe
Marhlıes attern 1st CS gelungen, das Bewulßtsein für einen Bereich schär-
fen: der als täuferische „Alltagsgeschichte” bıslang noch nıcht 1m Zentrum
des Forschungsinteresses stand Dennoch ist der Ansatz nıcht spektakulär,
W1e GI: auf den ersten 16 se1n scheınt. 1e1e der aufgegriffenen I he-
LL und verwendeten Quellen Ssiınd bereıts ın Publıkationen bearbeıtet WOI-

den Sal überlegen bleibt auch, ob der hıer vorgestellte alltagsgeschıichtliche
Ansatz mıt seinem umfassenden Nspruc tatsäc  1E dazu angetan Ist de
VOIN der NECELWEGETIEN Täuferforschung erarbeıtete täuferische Bewegungsvielfalt

überwınden und als mehr oder wen1ger unwesentlıch entlarven (S
229) Öögen dıe einzelnen Täufer und T äuferinnen iıhre täuferische Ex1istenz
auch indıvıduell erfahren und gelebt aben, gab 5S doch Ebenen theolo-
iıscher Reflexıion. e Wege wliesen und Begrenzungen chufen Wer S16
voreıilıg verwischt, riskıiert auf eiınen überwundenen Forschungsstand
zurückzufallen, der undıfferenzlert VON einem homogenen Täufertum AdUuSs-

INg Wıe schwer Ist, täuferisches en DbZWw Alltag überhaupt yStema-
tisch erfassen wollen, verra| nıcht zuletzt cdıe Gliederung. Obwohl der Le-
Sß ın der Eınleitung auf möglıche Überschneidungen und gEWISSE Proble-

vorbereıtet wırd 15 wırkt dıe Gesamtkonzeption In vielem
W1  bbl und wen1g Ü  ÜE Um mehr arnen Schaliien und cd1e
Orientierung erleichtern, ware Gs vorteilha SCWCSCHH, jedes Kapıtel mıt
einleıtenden Sätzen versehen. Das Hauptproblem 1eg jedoch woanders.
DıIie Täufer werden Sonderlingen, dıe eine t1efe /äsur VON ihren anders-
gläubıgen Mıtmenschen trennt Wıe t1ef dıie SCHOMUNECN Kluft Ist, verrat
bereıts der 116 Im Abseıts eben; das bedeutet In etzter KOonsequenz
isolıert Se1IN, sıch 1Ur noch Rand oder 1m ınkel bewegen
ıne Standortbestimmung, dıe auch hıer die Gefahr In sıch ırgt, auf einen
längst überwundenen Forschungsstand zurückzufallen Mıt ıhren radıkalen
SeINS- und bewußtseinssprengenden Vorstellungen standen dıe Täufer SCId-
de nıcht der Periphetie, sondern 1mM Zentrum des reformatorischen (je-
schehens. Und noch W aren dieTäufer tatsac  16 anders / Wenn
Täuferinnen sıch beispielsweise dıe Haare abschnıtten 53) andelt 6S

sıch eıne Demutsgeste mıt langer Tradıtion, die hier angeknüpft wIrd.
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eW1 ührten Glaubensschwestern und -brüder. e sıch autf der Flucht be-
fanden oder unmıttelbar verfolgt wurden, keın unbeschwertes en ber
unterschled CX sıch 1m Hınblick auf TODIEmMEe be1 Unterkunft und Ernährung
tatsächlıch oraviıerend VO dem anderer Zeıtgenossen ZO) Schwier1g-
keıten cheser AT ürften In einer Gesellschaft, dıe sıch 18R e eın es Maß

Mobilıtät auszeichnete, eher der JT agesordnung SCWECSCH SeIN. Eın SC
WISSES Unbehagen über e Beurteilung der täuferıschen S1ıtuation stellt sıch
immer wlieder e1n Vıelleicht 1e2 ON auch daran. daß der Umgang mıt den
Quellen eher deskriptiv als interpretativ ist Der Verfasserıin geht 6S e
„Darlegung des Erkundeten‘“ 14) Obwohl S1e über ıhren eigenen An-
spruch hinauswächst und Al vielen tellen deutet, hätte CS intens1ıverer For-
schung edurft, Uln täuferisches Alltagsleben nıcht 1UT In Fragmenten erfas-
SCIl, sondern auch überzeugend bewerten und einordnen können.

Marıon Kobelt-Groch

Arnold Snyder, Anabaptıst Hıstory and eology. An Introduction,
Pandora Press., KI1tchener. Ontarıo, Kanada., 1995, und 433 S E Abb und
Karten, Paperb.
Arnold Snyder, Hıstorıker aln Conrad Grebel College der Universıity of W.9=
terloo (Kanada), hat mıt diesem Buch elıne FEınführung In e Geschichte und
Theologıe des Täufertums für den akademıschen Unterricht geschrıeben.
Wer dieses umfangreıiche Buch VON Kapıtel hıs Kapıtel DA durcharbeıtet,
kann über dıe Entstehung und Entwıcklung des Täufertums, über seıne theo-
logischen Grundzüge und e Etappen der Forschung viel lernen.
Snyder steht auf dem CNn der Täuferforschung. Das zeigen se1n
Abschnıiıtt über den /usammenhang zwıschen Bauernkrieg und [{ äu-
fertum 372 In und dıe polygenetische AVO den täuferiıschen nIan-
SCH, dıe eıne „plurale‘ Auffassung wichtiger KReformanlıegen erkennen
geben überhaupt d1e stärker kontextuelle Interpretationswelse. SNY-
der verfolgt dıe Absıcht, dıe HUG Forschungen aufzugreifen, über-
denken und In elıner ersten englischsprachigen Gesamtschau (Synthese) ZUT

Darstellung Z bringen
Mıt se1iner Dıssertation über Michae]l attler (1984) hatte Snyder sıch In d1e
Front der revisıonIıstischen, sozlalgeschichtlich orlenterten Täuferforschung
eingereıht, doch 1m /uge selner ehrtätigkeıt AL CConrad G’rebel College der
Universıity of W aterloo anada), das VO Mennonitengemeinden SCSPON-
sert wırd, sah CT sıch immer stärker mıt der rage konfrontiert, ob dıie NECUC-
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